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Die sluascnur
Nummer z März — Lenzmonat Iyzj 15. Jahrgan;

Soeben erhalten wir die schmerzliche Nachricht, daß
unser lieber Borsitzender

Herr Oberverwaltungsgerichtsrat

L. o. d. Decken
am Sonntag abend, den 15. Februar, im Alter von fast
75 Jahren heimgegangen ist.

Ein Menschenleben lang hat er dem CBSM Dresden

als Führer gedient und seit Bestehen des Zusammen-
schlusses der deutschen CBSM stand er als Borsitzender
tatkräftig und- wegweisend auch dieserVereinigung vor.

Dies Doppelamt brachte ihn mitl ungezählten jungen
Menschen zusammen, denen er ein Vater und Berater

war. Darum werden Tausende dankbar dieses Lebens

gedenken, das der deutschen Jugend gehörte, und das

nun abgeschlossen am ewigen Ziele angelangt ist.

Aufklärung O. Eismann

Es ist eine allgemein verbreitete und im Grunde auch richtige Ansicht,
daß Aufklärung das wichtigste oder doch eins der wichtigsten Mittel

zur Erziehung usnd Besserung des Menschen ist. Wenn ich wenigstens an

mein eigenes Leb-en denke, so muß ich offen sagen, erst als ich aufgeklärt
wurde, ging es mit mir voran. Bis dahin lief ich an vielen Dingen wie

blind vorüber, erkannte ihre Bedeutung und ihr-en Zusammenhang nicht
und geriet infolge meiner Unwissenheit in mancherlei Irrtum und Ab-

wege. chr weiß, wie weit es mit mir gekommen wäre, wenn ich nicht
aufgeklärt worden wäre. Es ist das jetzt etwa 30 Jahre her, und doch:
erinnere ich mich dieser Zeit noch recht genau. Die erste Aufklärung erfuhr
ich damals im Juni 3896, als ich isn eine Weiß-Kreuzversammlung geriet.
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··-"-·«-.- Hier wurde ich aufgeklärt über die Gefahren der Usnkseuschhieit.Zum Teil

»
wußte ich das schon, aber miit besonderer Klarheit ging mir in dieser
Versammlung auf, daß es sich hierbei um eine schwere Sünde handelte-.

«

Und dann kamen noch andere Aufklärungen übers meinen Serzenszustand
.. hinzu, und ich erkannte schließlich,daß ich über-aus sündig sei, und wenn

jetzt zurückdenke,so ist es mir gaan unbegreiflich, wie mir das so lange
hatte verborgen bleiben können! Und Hand in Hand damit kam die Er-

kenntnis, daß die Sünde mein Unglück war, daß sie es war, die mich nie

H·,jzurechter, wahrer, reiner Freude kommen ließ, die mir auch den Gedanken
'"

san die Zukunft, besonders an das Sterben so unheimlich machte, und mir

deshalb allen Gesnuß verdarb. Das war freilich zunächst eine unerfveuliche
Folge meiner Aufklärung. Aber, Gott sei Dank, blieb es nicht dabei. Ich
wurde auch über den Herr-n Jesum aufgeklärt, wie er durch sein Blut die

Sünde weg-nimmt und uns zu Kindern Gottes macht, und wenn irgend-
wo, so war hier das Wort Aufklärung der rechte Ausdruck meines Emp-
findesns: Wie ein helles Licht leuchtete es in meiner Seele auf, und ich
konsnte die Wahrheit der Liebe Gottes erkennen und darin frei werd-en.

So bin ich denn aufgeklärt worden über mich selbst, wie ich bin und wie

ich sein sollte, über meine Sünde und meinen Erlös-er, über mein Unglück
und mein Glück, über Gott und mein Kindesrecht zu ihm, ich sehe klar

in mein Leben hinein und kann auch die Entwickelung anderer verstehen,
mein Weg liegt mir hell vor Augen, ein schmaler, aber seliger Weg und

sein Ziel: das ewige Leben! Ich habe eine Kraft gegen die Sünde, und im

Glauben an meinen Heiland ist mir der endliche Sieg gewiß, ich kann
nun gewisse Tritte tun und brauche mich nicht zu fürchten, mein Leben

steht in Gottes Hand, was können mir Menschen tun?

Seht da, meine Freunde, was für einen Segen hat mir die Auf-
klärung gebracht! Und nun kann ich euch auch nur raten, tketkt hin-ein
in das helle Licht des Wortes Gottes, und lass-et euch erleuchten, bis daß
ereuch erlöse aus aller Finsternis und bringe zu seinem wunderbaren Licht.

Fasten Hans Ukner

Die Geschichte der Religionen ist voll sonderbarer und tiefsinnigek
Fastensitten. Jn den Gotteshäusern der r-ömifch,-katl)0!tfchenKirche
finden wir in den Vorhallen vielfach die Anordnungender Bischöfe
über das Fasten.asngeschlagen.Fast n a ch t hat zwar an sich nichtsdamit zu

tun; denn das Wort kommt von ,,faseln« (= Blsödfinn kkklbknk aber es

bedeutet eben die Nacht des Siichaustiobens vor der Fastenzeit,der

Passionszait. Die alten Leute meiner schlesischenLsndgkmkmdenennen es

noch zuweilen leine Fastenptedigt, wenn ich am MlktWOsch nachmittag in

der Passionszeit auf die Kanzel geh-e, das Leiden Jer zu verkündigien.
Selbst bis sin die kirchenfremden Kreise hinein hat sich die Sitte erhalten,
am Freitag zu fasten, d. h. kein Fleisch zu essens auch da, Wo gar nicht
mehr dar-an gedacht wird, daß der Freitag der Todestag Jesu ist.

Doch das sind absterbende Rest-e gesetzlicher-,fa,heidnischerFrömmig-
keit. Was soll uns das? Jst es nicht vielmehr UchUgT»Die Reformation
räumt mit dem Fasten aufk-«l

1 Prediger Dr. Walther E. Schneidt, HerrnlzlltzÜber das Fasten in: Die Religion
in Geschichte und Gegenwart. z. Aufl. z. Bd. Tubingen l938- Spalte 53x.
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Aber erinnern wir uns weiter. Hält es nicht mancher evangelische
Christ für seine Pflicht, nüchtern, oder doch fast nüchtern, das Abendmahl
zu feiern? Er tut damit freiwillig, was dem römischen Christen geboten
ist. Ja, halten wir es mit der tägliche-n,,Morgenwache« nicht ähnlich?
Und was ist die Enthaltung von Rausch- und Rauchgiften anderes als
ein Fasten? Schließlich, ist nicht das ganze Leben des christlichen jungen
Mannes von etwa seinem Zö. Jahr bis zur Ehe eine einzige Fastenzeit,
ganz zu schweigen von den vielleicht noch bedeutsamer-en FastenZeiten
in der Ehe? Jm Besitz der Geschlechtskrtaft soll er fie doch nicht aus-

üben. Wir wissen, was daraus wird, wo dieses Fasten gebrochen
wird. Es sei hier dankbar dser Werke Friedrich Wilhelm Foersters gedacht.

»

Genug der Fragen und Hinweis-e. Es kam mir nur darauf an, zu

zeigen, daß das Fast-en doch keine überlebte Angelegenheit ist. Es wird

deshalb nicht ohne Nutz-en sein, die Bibel auch einmal dort aufzuschlagen,
wo vom Fasten die Rede ist. Wir werden so nicht bloß einige Fest-
stellungen über das Vorkommen der Fastensitten in der biblischen Zeit
machen können, sondern selber angeredet werden.

,,Askese und Lebensreform haben ihren Wert als Gleichnisse, als
Darstellungen.Sie haben keinen Wert an sich.«2 Das trifft aufs Haar
sur das zu, was wir vom Fasten Jesu und der asketischen Lebensweise
des Täufers lesen. Das vierzigtägige Fasten Jefu (Matth. 4, z) kann kaum
etwas anderes gewefen fein als eine Darstellung dessen, was er dann mit
5. Mose 8,33 dem Versucher entgegenhäln »Der Mensch lebst nicht vom

Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund
Gottes geht« Und da Beten und Fast-en in Israel eng verbunden waren,
ist das Fast-en Jefu auch ein Gleichnis für das Ablegen aller irdischen
sessch Zur völligen Berseitschiaft für Gott, mit dem er redet, der zu ihm
redet. Ahnlich müsse-nwir auch die einfache, ja dürftige Lebensweise des

Täufers (Matth. Z, 4) als Gleichnis auffasfen. Der ganze Ernst der

ihm von Gott aufgetragenen Botschaft soll dargestellt werden. Dieser
Ernst eines Gottesbsoten, der über die Erde eilen muß, ohne an ihren
Gütern hängend zu verweilen, bewegt auch das Leben des Paulus aufs
heftigste: »Jn Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durst,
in viel Fasten, in Frost und Blöße« heißt es in der stürmisch einherf—ahre«n-
den und darum so überaus treffenden Beschreibung fein-es eigenen Lebens,
die Paulus z. Kor. tx, 23—33 gibt, in dieser Lebensbeschrieibung beson-
derer Art, der wohl keine andere an die Seite gestellt werde-n darf. Er

will darin nicht das glühende Gepränge ein-es asketischen Seiligenliebens
vor seinen Lesern ausbreiten, er sagt selber (2. Kor. U, 23; b, 4ff.), als

was er sich ihnen damit darstellen möchte: als ein »Dien·er Christi«, als

ein »Diener Gottes«.
«

Vielleicht wird noch deutlicher, in welchem Zusammenhange die Bibel
das Fast-en verstanden haben will, wenn wir eincige Prophetenstellen
lefen. So Jesaja 58, 5—7: «,,... wenn ihr fastet, so übet ihr doch euren

Willen... Sollte das ein Fast-en fein, das ich erwählen soll, daß ein

Mensch des Tag-es seinem Leibe übel tue?... Das ist aber ein Fasten,

- Professor D. Karl Barth, Münster, jetzt Bonn, in: Der Römerbrief. 4. Abdruck

der neuen Bearbeitung. München x936. Seite 50x.
3 Als ein Gleichnis wird hier gerade auch das Fasten der Jfraeliten in der Wüste

gekennzeichnet: »Er ließ dich hungern, um dir kundzutun, daß der Mensch nicht lebt vom

Brot allein.«
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das ich erwähle: Laß los, welche du mit Unrecht gebunden hast; laß
ledig, welche du beschwerst;... entzieh dich nicht von deinem Fleisch«
Nicht die frommen, »aber selbsterwählten Übungen des Mensch-en sind
ein Fasten, das sich in Gottes Ordnungen einzufügen vermöchte, — die
Liebe ist es, aber auch sie nicht um ihrer selbst willen, sondern weil Gott

sie gebot-en hat. »Habt ihr Mir so gefastet?« fragt Gott bei Sacharja
(7, 5). Gott aber bleibt Gott, darum läßt er sich mit dem Fast-en auch
nichts abtrotzem ,,Ob sie gleich fasten, sso will ich doch ihr Flehen nicht
hören« (Jer. x4, xz). Andererseits aber wird das Fasten geboten, wo es

nur Glseichnis und Begleitung der Hinkehr zu Gott ist: »Bekel)r-eteuch
zu mir von ganzem Herzen mit Fast-en...!«(J-oel z, x3). All-es in der

Schrift schwingt um den einen Mittelpunkt: Gott selber, Gott allein.
Darum kansn das Fast-en ebenso abgelehnt und ebenso geboten werden.

Den-n es giebt nicht um das Fasten, sondern um Gott.
Jn solchem Sinne und nur so ist Jesu unerbittliche Haltung sich

selber und den Jüngern gegenüber zuverstsehen. Die Armut Jesu ist keine

Demonstration für das Proletariat, sein-eAbkehr von der Familie ist keine

Verachtung der Ehe. »Um des Himmelreichs willen,« das ist das Kenn-

zeichen seiner ,,Askese« (Matth. x9, x2), oder was, vollends für den

Juden, dasselbe bedeutet: »Um Gott-es willen.« Deshalb ist auch die

Haltung Jesu dem Fasten gegenüber eine durchaus veränderliche. Es-
kann ses weit von sich weisen: ,,Wsie können die Hochzeitleute fasten,
dieweil der Bräutigam bei ihnen ist?« (Msark. z, xg.) Auch hier wieder

nicht etwa um des ungeschmälertenGenusses willen, sondern Gott zu

Ehren, der sie in seinem Christus besucht hat, den sie in den Gaben seiner
Schöpfung verherr"lichen, wenn sie frohe Tischgemeinschaft Mit ihrem
Meister halten.

Es scheint fast unnötig, »aufdie angeführte Stelle aus Jeremia zurück-
zuweisen, um deutlich werden zu lassen, daß vor Gott weder mit dem

Fasten noch mit dem Genuß irgend etwas zu erlangen ist. Er bleibt der

freie Herr, der souveräne König, der zu seinen Entschlüssen keine Rat-

geber bestellt. Der alles umfassende Beschluß seines Willens ist in Jesus
Christus bekannt geworden. Nun wissen wir, der König verschließtseine
Pforten nicht. Er schenkt, worum kaum ein Mensch von sich aus zu
bitten wagen dürfte, geschweige, daß er es ihm zu entreißen vermöchte:
Gnade, nicht den Frommen, Gnade den Sündern. Diese Gnade ist,
weil sie Gottes Gnade ist, so allgewaltig, daß sie alles verdrängt, wo

immer sie wirkt. So kommt es zum Fasten, zur Enthaltung von Dingen
dieser ·Welt. Es kommt nicht von selbst dazu noch aus Zwang. Das

Fasten, das die Bibel meint, ist nichts als die Wirkung der numde

Gnade Gottes. Wirf dich «in diese Gnade, so Wirst du fasten, je und

dann, ohne daß dir gesagt zu werden brauchte, Wesssen du dich enthalten
sollst. Den-n Fasten ist nur ein ,,Sichgefallenlassrn der Gnade«l

Friedrichvon Bodelschwingh A. Dich-imm-

Zum 6. März 3932
Es braust ein Ruf durchs deutsche Land,
Vom Mosel- bis zum tnemelstrand:
Es wird ein Mann heut’ 300 Jahr,
Der vielen Tausend Vater war.

Wer Bethel schaut, bekennt es gern:

»Das ist ein 1Vimder vor dem Herrn«
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So singt ein-er von den mancherlei Betheldicht-ern, die ihr-e Harfe
zum d. März gestimmt haben. Es ist ein epileptischer Kranker, der ein
dankbar-es Herz hat usnd darum gerade das aussprechen kann, was viele

Herzen am O. Ulärz bewegen wird-. Woher kommt es wohl, daß man im

ganzen deutsch-en Lande und weit darüber hinaus den Tag mitfeiern
wird, an dem der Vater vosn Bethel xoo Jahre alt werden würde? Weil
viele Tausende und Abertausende Vater Bodelschwinghs Liebe in reichem
Maße erfahren haben. Schon zu seinen Lebzeiten war der 6. März ein

rechter Jubeltsag für seine Gemeinde der Kranken und Elenden. Jhm
selbst war alles Feiern um seiner Person willen sehr zuwider, aber um

seiner Kranken willen mußte er sich manches gefallen lassen. Er selbst
gab solchen Feiersn die rechte Richtung, indem er sagte: »Es ist ein gutes
Plätzchen, an das mich Gott gestellt hat. Jch möchte euch gern noch besser
dienen, als ich das bisher getan habe. Vergebt mir alles, was ich an euch
gefehlt habe. Hängt euch snicht an ein-en solchen armen Menschen. Wir

wollen Gott allein die Ehre geben und ihm-—vertrauen, bis wir einst
weiterziehen dürfen dorthin, wo wir im höheren Chor Jhn preisen und

sagen dürfen: »Der Herr hat Großes an uns getan, des sind wir

friöhlich.« So ist der 6. März für die Bethelgemeinde immer zu einem
Lobe Gottes geworden!

Auch wir wollen zu seinem Ehrentage nicht die laute Glocke des

Ruhmes läuten. Nur der schlichte Kranz der Dankbarkeit, den wir ihm
zu seinem Zoo. Geburtstage winden, darf leise rauschen.

Gebot-en ist Friedrich v. Bodelschwinghals das 5. Kind (von s)
des Landrats Ernst v. Bodelschwingh zu Haus Mark i. Tecklb. Wenige
Wochen haben dem kleinen Fritz westfälische lVälder das Wiegenlied
gerauscht; denn schon bald erfolgte die Versetzung seines Vaters nach
Trier und später als Oberpräsident nach Koblenz, von wo er 3843 als

Staatsminister lnach Berlin berufen wurde. Jm Hause des königlichen
Ministiers galt die Regel: »Ich und mein Haus wir wollen dem Herrn
dienen!« Das Segenserbe ein-es frommen Elternhauses hat seine Jugend
und sein späteres Leben begleitet und sich in seinem Leben weiter aus-

gewirkt. Jn Berlin besuchte Friedrich das Gymnasium .und macht-e seine
Abschlußprüfungals erster in Dortmund. Ausgestattet mit reichem Wissen
zog er ins Leben. Nach verschiedenen Studienversuchen — Bergfach,
Philosophie, Naturwissenschaft und Rechte — ging er zur Landwirtschaft
über. Als Landwirtschafts-Eieve arbeitete er zunächst im Oderbruch,
und später trat er als anspektor in die Dienste des Vaters sein-es Freundes
v· Senfft auf dem Gute in Pom»mern. Hier wurde das liebewarme Herz
des jungen Jnspektors durch viel fremde Not bedrückt; aber noch mehr
machte ihm die eigene innere Not zu schaffen. Ungestilltes Sehnen Und

Suchen erfüllte seine Seele. Er sattelte nochmals um und wurde 3854
Student der Theologie in Basel. Nach Abschluß des ersten theologischen
Eramens wäre er am liebsten Missionar geworden. Aber Gott schickte
ihn nicht zu den Heiden, sonidern zu den verlassenen und zerstreuten
deutschen Gassenkiehrern in Paris, die er unter groß-en Schwierigkeiten
zu einer Gemeinde sammelte. Hier in Paris verheiratete er sich mit seiner
Cousinie Ida v. Bodelschwingh. .

Besondere Umstände (schwere Erkrankung seiner Frau) veranlaßten
ihn, diese Arbeit aufzugeben. x864 nahm er einen Ruf der westfälischen
Gemeinde Dellwig an. Acht stille Jahre hat er in dem Dorf an der

69



Ruhr im Segen wirken dürfen. Diese Zeit war für ihn in mehr als einer

Beziehung Rüstzeit. Gott nahm ihn in eine harte Schule: Jn xz Tagen
verlor er seine erst-en vier Kinder san ein-er tückischenKrankheit. So, von

Gottes Sand durch Tiefen und Höhen geführt und für die mannigfaltig-
sten Aufgaben im Dienste der barmherzigen Liebe vorbereitet, nah-m er

den Ruf der eben im Entstehen begriffenen Anstalten Bethel und Sarepta
an. Am zö. Januar szz zog er in Bielefeld ein.

Wer den Lebensweg Bodelschwinghs von Paris bis nach Bethel
verfolgt, der wird unwillkürlich an das Wort erinnert, das so gut
auf seine Lebensführung paßt: »So führst du doch recht selig, Herr, die

Deinen, ja selig, und doch meistens wunderlich.« Es ist fast unmöglich,
in kurzem, knappem Umriß auch nur einen Überblick über das vielseitigse
Leben und Wirken des einzigartigen Mannes zu geben, der 38 Jahre
lang isn ganz Deutschland und weit über seine Grenzen hinaus als der

Herold praktischen Christentums, als der Vater so vieler Kranken, Siechen
und Elenden, als der Freund der Vergessenen und Verlasssenen und als

Helfer der Arbeits-, Heimat- und Obdachlosen, seiner lieben Brüder von.

der Landstraße, bekannt und geliebt war und dessen Liebeswerke als ein

Denkmal der Barmherzigkeit Gottes von Tausenden und Abertausenden
aus allen Erdteilen ausgesucht und bewundert wird. Wer Bodelschwinghs
Werke und ihre Geschichte kennenlernt, spricht mit dem Sänger des-

Alten Bundes: »Das ist ein Wunder vor unsern Augenl«
Aus der Wiege Bethels, aus dem Jahre x867«mit den erste-n

vier Pfslegliingen,ist inzwischen eine große Krankenstadt geworden. Heute
umfaßt Bethel etwa 350 Krankenanstalten mit über 5000 Pflege-
befohlenen.

·

Die Anstalt selbst besteht aus drei selbständigen Korporationen-.
x.· Die Anstalt für Epileptische, Bethel.
z. Das DiakonissenkMutterhaus Sarepta mit etwa zooo Schwest-ern..
Z. Das Brüderhaus Nazareth mit etwa öoo Diakonen.

Die vielen Brüder von der Landstraße, welche an Bethels Türe

klopften, führten zu einem weiteren wichtigen Schritt in der Entwick-

lung Bethels weit üsber seine Grenzen hinaus. 3883 wurde die erste
Arsbeiterkolonie für die Brüder von der Landstraße, Wilhelmsdorß ge-
gründet.

Vater Bodelfchwingh war usniversal in der Liebe. Alles Elend war·

ihm Gottessprache. Des Kaisers Sofprediger nannte ihn am Sarge
einen ,,Virtuosen der Liebe«. Die größte Lieb-e, so glaube ich, hat er

wohl den ärmsten Söhnen unseres Volk-es, seinen Brüdern von der

Landstraße, entg-egengebracht. Unter der Losung »Arbeit statt Almosen«!
hat er für diese bahnbrechend gewirkt und bis an fein Ende mit nicht
ermüdender Zäihigkeit gestritten und gekämpft. Was er gewollt und

erstrebt, hat er freilich nicht alles erreicht. Genug, daß er die Bahn ge-
brochen, Wege zur Hilfe gezeigt und den Grundsatz zur Geltung ge-
bracht hat, der nicht mehr vergessen werden kann und für unser-e gegen-
wärtige Zeit so besonders wichtig ist: »Nichts ist so teuer, als einen

Menschen ohne Arbeit zugrunde zu richten, und nichts so billig, als ihn
durch Arbeit zu retten.«

Großen Segen seiner Aussaaten durfte er noch schauen. Aus der

einen von ihm gegründeten Arbeit-erksolonie sind viel-e geworden; eine

Provinz nach der andern wurde mit einem Netz von Wan.d«er-Arbeits-
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stätten- und -herbei«genüberzog-en.Wie Pastor v. Bodelschwinghs Tätig-
keit an den Brüdern von der Landstraße geschätztwurde, auch von denen,
die sonst keisn Verständnis dafür aufbringen konnten, charakterisiert tref-
fend ein ,,Nachrus«, der kurz nach seinem Tode in der Münchener

»Jugend« erschien:
Ein Kunde war ich, duft und fein,
Stets ohne Moos Und sleppe.
Jch kehrt’ in jedem sWirtshaus ein

Und stieg·1edwedeTreppe.
Als mir die Straßen, die ich ging,
Zum Hals l)erausgehangen,
Bin ich zum Vater Bodelschwingb
Nach Wilhelmsdorf gegangen.
Das war ein Kerl! Wie väterlich
Sprach er mir ins Gewissen,
Und »Bruder, Bruder« nannt’ er mich;
Das hat mich fortgerissen:
Zum Spaten griff die träge Hand,
Die sonst nur Klinken drückte,
Und grub und grub im Ackerland,
Und die Bekehrung glückte.
Nun ist der Patriarch zur Ruh’.
Wie einst mit allem Volke,
Spricht er mit Petrus jetzt per »Du«
Auf einer Himmelswolke
Der revidiert den Ankömmling
Gestreng und sagt die Worte:

»Die sleppe stimmt, Herr Bodelschwingh,
Herein zur Serbergspforte!«

J»nall seinen Werken hat Vater Bodelschwingh uns ein großes
Vermachtnis hinterlassen. Das, was der nun vor 30 Jahren Heim-

gegangesne»gepfl-anztund gepflegt hat, zu erhalten, auszubauen und in

seinem Geiste weiterzuführen, ist die hohe Aufgabe derer, die ihm in der
Arbeit am Elend snachgesolgtsind.

Wir alle «-«aber,die Vater BodelschwinghsGrab zu feinem zoo. Ge-

burtstag schmückenmöchten, imogen es tun durch treu-e Mitarbeit an dem

Werk, das er als heiliges Vermächtnis unserem Volke, unsere-r Kirche
durch Gottes Gnade schenken durfte!

paulus Gebetsleben (Schiuß.) Art-m- Bach

«Dieser Grundlegung, dieser Sincinstellung des Gebetes in Gottes
Wirken gemäß ist:

Der Inhalt der Gebete des Apostels Paulus.
Über-aus reich und mannigfaltig dürfen wir ihn schauen. Die ganze

Tiefe der Gemeinschaft des Apostels mit Gott« dem Vater, und dem Herrn
Jesus Christus tritt uns darin entgegen. Jn brausenden Akkorden klingt
der Dank durch seine Seele. Ihm gebührt in allen seinen Gebeten der

erste Platz. Immer neue Gegenstände des Dankens weiß der Apostel zu

finden, besser, steigen in ihm auf, zwingen ihn zum Loben sund Preisen,
zu heiliger Anbetung der unendlichen Gnade und Barmherzigkeit Gottes.
Alles zieht der Apostel in dieses Danken und Loben hin-ein. Das Kleinste
und das Griößte, sreud und Leid sind ihm wichtig genug, Gegenstand
seines Lobens zu werden. Beim Alltäglichen, des Leibes Nahrung und

Notdurft fängt es an (Apg. 37, zzz Z. Kor. zo, Zo. 3z), und der
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Ton des Dankes klingt dann durch all sein Gemeinschaftsleben mit Gott
und den von Gott erneuerten Menschen. Für den Sieg über Tod und

Sünde (x. Kor. Z5, 57), den Trost in Trübsal (x. Kor. x, Z. 4), für
all-e geistlichen Gaben in himmlischen Gütern (Eph. z, Z) sagt er seinem
Gott Dank. Weil er alles aus Gottes Hand hinnimmt, darum steigt
auch sein Lobein und Danken wieder auf zu ihm. Jedes Geschenk, jede-
Gabe weist ihn auf den Geber, in allem erkennt er den, der dahinter-
stieht. Darum wird ihm nie der Reichtum der Gabe-n zum Gegenstand des-

Eigenru-hms. Alles klingt aus in den Ruhm des Vaters und des Sohnes..
Einzig durch ihn, seinen Heil-and und König weiß er sich auch eingesetzt
in sein Amt. Er hat ihn stark gemacht und zum Apostel berufen, er ist’s
gewesen, der nicht mit ihm rechnete, nach seinem Ungehorsam, sein Zu-.
kurzkommen und seiner Untreue, sondern der ihn in Gnaden ansah als

treu, der ihn fiir treu erachtete (z. Tim. z, ze. x3). Bis hinein in seine
sürbitte fühlt er Gottes Wirken usnd Schaffen. Nicht Mitleid und Sorge-
sind die letzte-n Antriebe seines Eintretens für die Brüder, sondern Gottes-

Geisteswirken, und darum sagt er Gott Dank für die sürbittse, die er

tun darf (2. Tim. J, 3—5). Wann ist jemals ein Leben völliger ein-

gestellt gewesen auf Gott-es Wirken, wann ist jemals Gott größere-
Dankbarkeit und Anbetung gezollt worden? Das war nur möglich, weil.

das ganz-e Leben des Paulus in Gott verankert war. Darum wußte-
er auch das Leben seiner Gemeinde eingesenkt, gewurzelt im Boden des

Unvergä-nglichen,Ewigen, in Gott. Kam ihm von dort.frohe Nachricht,,
dacht-e er zurück beim Schreiben eines Brief-es, was er an großen Taten
in der betreffenden Gemeinde erlebt hatte, immer war ihm auch da all-es
ein Anlaß und Anstoß, Gott zu danken. Jhn lobte er für die Erwählung,,
in welche Gott von Urbeginn seine Gemeindemitgliedser hineingestellt
hatte (3. Thess. z, x3). Seine Gsnade war ihm das-Ausschlaggebende bei.
der Errettung und Bewahrung der Seinen (x· K0k« Z, 4), darum

dankte er dafür dem Gebiet der Gnade. Alles, was sich an Erfreulichem
in den Gemeinden hin und her zeigte, war’s" die sestigkeit des Glaubens
oder die Treue und Liebe (Eph. z, 35; z. Thess. Z, 3), der Reichtum an

Lehre und Erkenntnis (x. Kor. J, 5) oder sonst etwas, alles, alles

veranlaßt Paulus, Gott zu danken. Das geht so weit, daß er selbst seinem
Eigenwirken jede ausschlaggebende Bedeutung am Zustandekommen einer-
Gemeinde abspricht. »Gott ist es gewesen, der euch die Augen -öffnete,·
so daß ihr mein Wort als Gottes Wort aufnahmt«, das ist sein Be-

kenntnis. aus dem wiederum für ihn die Notwendigkeit erwächst, nicht
sich den Ruhm am Zustandekommen der Gemeinde zu Thessalonich zu-

zusprechensondern Gott alle Ehre zu geben, der all-es so lenkte, der die
Herzen öffnete und das selige Erkennen seiner Herrlichkeit gab. Gott
all-ein gab er alle-n Dank (x. Thess. z, x3). Ihn preist er auch für all-e-

sreude, die ihm seine Gemeinden machen. Auch da bleibt er nicht an.

Menschen hängen, sondern lenkt den Blick von Mensch-en auf Gott, dem
allein in Wahrheit all-er Dank, aller Ruhm, alle Anbetung gebührt
(x. Thess. Z, 9). Weil Paulus aus dem Ewigen lebte, wies ihn alles Ge-.
schehen hier unten «an das Ewige, zu Gott. Weil er Gott als den Vater
aller Barmherzigkeit und Liebe erkannt hatte, ward ihm all-es Erden-

geschehen zum Gegenstand des Dankens.
Aus dem Danke-n aber wuchs das Bitten. Zunächst das Bittij für-

seine eigene Persönlichkeit Nicht, als ob ihm die das Wichtigste gewesen
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sei! Die Bitten für sich selbst nahmen nicht einmal den Hauptraum in

seinem Gebetsleben ein. lVeit häufiger ist das sürbitteg-ebet. Aber

weil Pauluswußte ,,an mir, in meinem sleische ist nichts Gutes«, weil
er die Abgründe seines Wesens und Lebens kannte, darum war er immer
wieder gezwungen, sich hineinzubetten in Gottes Gnade und Barm-

herzigkeit, die Wurzeln seines Wesens und Seins tiefer hinabzusenken in
die Lebensgemeinschaft mit Christus. All-es, was in seiner sürbitte für
seine Gemeinden laut wird, das ist ihm sicherlich auch zuerst Gebets-

anliegen für sein eigenes Leben gewesen. Er hat gerungen und gefleht
um seine innig-e Verbindung mit dem Vater, um seine Erlösung »aus den

Ketten der Sünde und der Vergänglichkeit.Ein wenig von der Furcht-
barkeit dieses Kampfes klingt uns entgegen aus seine-m Wsort Riömer

7, 34: »Ich elender Mensch, wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses
Todes!« Aber schon durch das snächsteWort hören wir das Jauchzen
und Singen seines Herzens über den in Christo errungen-en Sieg, der

doch unt-er alle-n Umständen Tatsache ist! Dies-e Gewißheit, die hinter
all seinem Beten steht, nimmt seinen Bitt-en das gequälte, verzweifelte,
legt siegesgewisses Glauben in sie hinein! Sein Gebet reicht aber auch
hinein in das Alltägliche, in die Nöte und Schwierigkeiten des Leibes.
Diese sind ihm nicht so nebensächlich,daß er ihnen im Gebet keinen Raum

gäbe. So übergeistlich ist Paulus nicht. Er steht mit beiden süßen auf
dieser Erde. Ja, die Nöte des Leibes beschäftigen ihn so, daß er so gar
seine Gemeisnde bittet, in ihrem Gebet seiner Leidenzu gedenken (3. Kor.

g, zo. xx). Auch in den Nöten, die Menschen ihm bereiten, wendet er sich
an Gott um Hilfe. Er hält sich wohl frei von jedem ungöttlichen Haß,
weiß auch da: »Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten
dienen«, das veranlaßt ihn aber auch nicht, in übergeistlicherHeiligkeit
das Leiden zu suchen, sich wohl darin zu fühlen. Er fordert seine Gemeinde

zu Thessaslonich auf, mit ihm zu beten, daß er aus Menschenhand erlöst
werde (3. Thess. Z, z). Daß alles Wünschen seines Jnnerenihm Gebet

wurde, erkennen wir daraus, daß er wiederholt in seinen Briiefen von

seinem Fliehen um Wiedervereinigung mit irgendeiner Gemeinde spricht.
Den Thessalosnichern schreibt er z. Thess. z, 9—x3: »Wir bitten Tag und

Nacht gar sehr, daß wir sehen möchten euer Angesicht . . . .«, und fügt
wie eine Unterstreichung, ein sbessonderes Hervorheben hinzu: »Er aber,
Gott, uns-er Vater, und unser Herr Jesus Christus schicke unser-en Weg
zu euch!« Auch nach den Römern sehnt er sich. Auch da verdichtet sich
seine Sehnsucht zum Gebet (R-öm. z, zo. zx), und Philemon ermahnt

er, ihm die Herberge zu bereiten, da er hofft, durch das Gebet der

dortigen Gemeinde zu ihnen kommen zu können -(Phil. 33). Aber gerade
in diese-n Punkten, wo auch ein wenig Menschliches mitredet, sein Ver-

bundesnseiw mit den -- einzeln-enz-gerade »in
·- diesen Punkten steht-- über -- des

Paulus Gebet: Nicht mein, sondern dein Will-e geschehe. Zwar steht
das üiber all seinem Beten, aber da sein-e Gebete so völlig herausgewachsen
waren aus dem von Gsott gelegten Grund, fühl-en wir fast immer das

von Gottgeschenkte seiner Gebete.

Von all den Gebetsworten des Paulus, die er selbst in seinen
Briefen festgehalten hat, sind die Mehrzahl der sürbitte gewidmet. Jn
ihr nimmt den größten Raum ein sein Bitten für die Christ-engemein-
schaftsen hin und her. Kein Gebet des Paulus ist zu uns gekommen, in

dem er um Rettung der Außenstehenden bittet. Nur einmal mahnt er:
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»Bittet für alle Menschen« (x. Thim. z, x), und für eine Gemeinde bsittet

er um Vermehrung, um Hisnzutun neuer, durch Gottes Gnade Errettieter

(x. Thess. z, x3). Damit ist nicht gesagt, daß eisn Gebet für noch Draußen-
stehende nicht berechtigt sei. Die beiden angeführten Stellen genügen
bereits, um seine Berechtigung, ja mehr, um unsere Pflicht, alle in

unsere sürbitte einzuschließen,zu begründen-.Paulus läßt sich selbst von

der Liebe zu seinem Volk so hinreißen, daß er wünscht, vom Angesicht
Gottes verbannt zu werden, wenn dadurch sein Volk errettet würde

(Röm. 9, 3), aber im Mittelpunkt seines Gebets stehen die Kinder des

Reiches, die, die durch Gott in ein neues Leben hin-eingestellt waren.

Warum? Gedachte er der Worte seines Meisters: »Ich bitte nicht für die,
die in der Welt sind, sondern für die, die du mir gegeben hast, damit
du sie bewahrst vor der Welt.« Oder wußt-e er aus eigener Erfahrung,
wie schwer es ist, den schmalen Weg zu gehen, immerdar aus der Gnade

zu leben und in der Gnade gewurzelt zu sein? W-ußte er, wie leicht
man wieder hineinfällt in gesetzliches Wesen und wie schnell das sleisch
Besitz nimmt von unserem Sein? Ich glaube, wir dürfen an beides

denken. Sicherlich hat er damals schon das Wort des Heil-andes ge-
kannt, obschon zwar das Iohannesevangelium schriftlich noch nicht vor-

lag. Auf der anderen Seite aber kannte wohl keiner so klar und be-

stimmt aus reicher Erfahrung die messerscharfe Schmalheit des Weges
der Jesusnachfolge wie. Paulus, der ja immer nach rechts und links,
gegen solche, die ins Gesetz zurück wollt-en und solche, die wieder ins

sleischesleben gefallen waren, zu kämpfen hatte. Darum war sein Haupt-
anliegen im Gebet: Bewahrung der Seinen in der Gnadenstellung Wenn
wir auf das achten, was er in seiner--Färbitte vorbringt, so merken
wir immer wieder, wie alles dar-auf abzielt, daß die Sein-en kommen:

z. zur Erkenntnis des Gotteswillens und z. zur Kraft, zum Tun des

erkannten Gotteswillens. Den Ephesern wünscht er den Geist der Offen-
barung, der Weisheit usnd der-Erkenntnis, Aug-en, die was taug-en, die

gerichtet sind das Ziel, die Hoffnung der Erlösung und die in Christus
angebotene Herrlichkeit des ewigen Erbes, dazu auch das Erkennen der

Grsöße und Kraft Gottes, damit ein weg- und zielsicheres Vorwärts-
schreiten auf dem schmalen Pfade möglich wird. (Eph. x, x7—39.) An

die Philipper schreibt er, daß er für sie bitte Um heiliges Prüfungs-
vermögen (Phil. z, zo. H) usnd den Kolsossern wünscht er die Erkennt-

nis des Willens Gottes (Kol. z, 9). Das alles, damit jeder sich klar

sei über die tiefen Abgründe, die rechts und links vom schmal-en Pfad
klaffen, über die Herrlichkeit des Zieles, über die zur Verfügung stehende
Kraft« damit jeder bewahrt bleibe vor falscher Selbstsicherheit, keiner

sich veranlaßt sähe, nach den ,,sleischtöpfenAgyptens« zurückzuschauen,
niemand aber auch zu verzweifeln braucht, da der führt und trägt, der

Kraft und Macht hat, durchzudringen.
Zur Bewsahrung gegenüber gesetzlichemWesen bittet er für seine

Gemeindemitglieder um ein »Starkwerden am inwendigen Menschen«
(Eph. z, YO) dafür, daß der Christus selbst in jedem einzelnen lebendig
werde (Eph. Z« x7). Nur von Christus her soll das ganze Leben bestimmt
sein, nur er allein soll regieren, walten und schaffen.Das bedeutet auf
der einen Seite Sicherheit des Durchhaltens bis»zum Zieh Auf du-
anderen Seite nimmt das Menschen aber auch jede Möglichkeit, aus

Eigenem etwas zu tun und zu lassen, sich selbst Gesetz-evorzuschreiben
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oder vorschreiben zu lassen. und so zu glauben, den schmalen Weg besser
gehen zu können. Wo Gesetzlichkeit ist, da hat der ,,Christus in uns«

schon keinen Raum mehr, da ist der Mensch schon hergekommen und hat
seine Wirksamkeit beschränkt. da ist der schmale Weg schon verlassen.
Darum bittet Paulus so herzlich und dringend, »Christus möchte in

jedem Raum gewinnen und so der inwendige Mensch stark werden«. Das

,,Starkgewordensein«muß sich natürlich in entsprechenden srüchten offen-
baren, und Paulus ist es sehr darum zu tun, daß dsie Gemeinden wie

auch jeder einzelne Christ nicht fruchtlos erfunden werde. Darum betet
er um reiche Liebe (Phil. Z, 9), Geduld und Lang-mütigkeitmit sreuden
(K0!. Z, xx), überhaupt um der Berufung würdigen Wandel (2. Thess.
J. JZ). Daraus erkennen wir schon, wie sehr Paulus auch in seinem Gebet
darum rang, daß die Christen nicht wieder zurückfielsenin die Sünden
ihres vorherigen Wandels, daß sie nicht wieder unter die Herrschaft
des Gesetzes. des Fleisches kämen. Auch für die Kolosser bittet er um

einen würdigen Wandel (Kol. Z. xo) und für die Thessalonicher um un-

sträfliche Heiligkeit (x. Thess. z, x3). Ja, bei den Korinthern wird
sein Gebet sogar einmal negativ. er bittet darum, daß sie nichts Übles
tun sollen (2.. Kor. xz, 7). Das ist meines Wissens das einzig-e Mal,
daß eine solche Bitte sich in des Paul-us Gebet einschleicht. Sonst betet
er stets um Positsives, um Starkmachendes, um den Geist Gottes. Hier
aber preßt ihm die Angst, Gottes Name könne verlästert werden, die

Bitte auf die Lippen: »Herr, laß sie nichts Übles tunl« Das ist eigentlich
überhaupt der letzte Sinn der paulinischen Fürbitte, nicht, daß da einig-e
Heilige stehen, über deren Heiligkeit die Welt staunt, sondern daß Gott

durch die Christen verherrlicht werde. Einmal drückt er dieses letzte Ziel
all seines Wünschens und Hoffens, all seines Arbeitens auch im Gebet
aus. Er sagt z. Thess. z. Ze: »Wir beten allzeit für euch, — auf daß
in euch gepriesen werde der Name Jesus Christus« Und in den wenigen
Stellen, in denen er selbst für sich um sürbitte bittet, nimmt sden breitesten
Raum sein Dienst, also die Ausbreitung des Reiches und Ruhmes seines
Königs und Meisters ein. Er legt den Ephesern ans Herz, für ihn zu

bitten, daß er freudig die Botschaft des Heils ausrichten kann (Eph.
o, x3—30), und den Kolossern schreibt er, um eine offene Tür für seinen
Dienst zu bitten (Kol. 4, 3). Den Thessalonichern aber liegt er nahe,
dafür zu beten, daß das Wort Gottes laufe uind gepriesen werd-e

(3. Thess. Z, z). So gibt er der sürbitte ein über-aus hohes Ziel, wie

ja auch sein Gebet für dsie Brüder immer wieder um Höchstes und

Heiligstes geht. Man merkt, Wurzel- und Heimatboden des Apostels
sürbitte ist die Ewigkeit. Und doch, Paul-us sürbitte ist auch aus einer

gesunden Stellung zur Welt geboren. Zeigt sich schon im Vorhergehenden,
wie genau er rechnet mit der Unzulänglichkeitdes Menschen, wie weit

er entfernt ist von jeder Schwärimierei, die nicht mehr rechnet mit der

Sünde usnd mit der Gebundenheit des Menschen, so zeigt sich das auch

darin, daß er immer ein Auge behält für die Schwierigkeiten und Niötse

derer, für die er betet, und sicherlich ist mehr als ein-mal ein Gebet um

Errettung seiner Brüder und Schwestern aus Not und Trübsal, in der

sie lagen. zu Gott emporgestiegen, das ähnlich war dem in z. Thess.
z. htö. U: »Er aber, unser Herr Jesus Christus und Gott unser Vater,
der uns geliebt und uns in seiner Gnade ewigen Trost und sicher-e Hoff-

nung gegeben hat. tröste eure Herzen . . .« So zeigt der Inhalt
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der Gebete des Paulus« wie bei ihm wirklich Ewigkeit und Zeit mit-
einander verbunden sind. Er lebt aus Gott, zu Giott, als ein in dieser
Welt Stehender, als ein für diese Welt Wirkiender. Er betet aus Gott

zu Gott als einer. der seine ganze Menschlichkeit kennt und dem aus dem

tiefen Kesnnen sein-er und seiner Mitgeschwsister ganzer sündigen und

erbärmlichen Mesnschlichkeit Gebetsgegenstände vorgeschrieben bekommt,
die er nur zu Gott bringen kann, da er dort allein Hilfe findet!

Weil so des Paulus Gebete aus Ewigem geboren waren, wenn

auch vom Zeitlichen erfüllt, darum bekamen sie in der Zeit Ewigkeits-
antwort.

Die Wirkung der Gebete des Paulus
treten sichtbar in Erscheinung! Sie kamen nicht leer zurück vom Thron
der Gnade. Mit solchen Wirkungen rechnete Paulus jedoch auch ganz
bestimmt, und wenn er in besonderer Weise Gottes Hilf-e erfahren hatte,
dansn dankte er das nach seinem Glauben nächst der Gnade Gottes der

treuen sürsbitte seiner Gemeinden. Wiederholt können wir ganz klar

beobachten, wie Gott sich zum betesnden Paulus bekennt. Als er in der

Gemeinschaft mit der Gemeinde zu Antiochien vor Gott weilte, ward

ihm «,,imGebet« der Auftrag an die Heiden. Als Betender war Gott-es

Weg für sein Leben ihm klar geworden. (Apg. 33, Z. 5.) Jm Heidenland
erfährt er die Wahrheit der Verheißung: »Ehe sie rufen, will ich ant-

worten«, gibt Gott ihm doch schon auf dem Weg zum Gebiet den Sieg
über einen bösen Geist (Apg. Zo, Joch. Und als Antwort auf sein
Loben und Dank-en öffnet Gott ihm die Kerkertür. Kann’s eine schnellere
und mächtigere Gebetserhiörung geben? Wundert es uns, wenn da

Paulus mit seinem Glaubesnsauge auch da durch das Gebet ihm zuteil-
gewordene Hilfe erkennt. wso äußerlich die Veubindungslinien vielleicht
nicht so klar zutage lage-n? Als Gott ihn aus Todesrachen erlöst hatte,
als er ihn herausführte aus Nöten und Schwierigkeiten, in denen die

Wellen sauch über des Paulus Kopf zusammenschlugen, und zwar derart,
daß er am Leb-en verzagt war, da stand es ihm sofort fest: Da hat die

sürbitte der Brüder geholfen. Und darum schreibt er den Ksorintherm
»Welcher uns von solchem Tode erlöset hat und uns noch täglich erlöst;
und wir hoffen auf ihn, er werde uns auch hinfort erlösen, durch Hilfe
auch eurer siirbitte für-uns, auf daß über uns, für diiie Gabe, die uns

gegeben ist, durch viel Personen viel Dank geschehe.«
Soviel gilt ihm das Gebet,»alles, was unter seinen Segen gestellt

wird, geheiligt ist (x. Kor. zo, Zo. 33), ja, er glaubt, daß in ihm Kraft
zusm ·Überwinden der Sorge liegt (Phil. 4. 6)—Es ist Hak- daß gskkadte
dieses zuletzt AngeführtezspbeiPaulus nicht durch einen psychologischen
Vorgang gedeutet werden »ka-nn,indem er sagt: »Durch das Ausschütten
und Aussprechen der quälen-den"stmd—.-sorgendenGedanken ist bereits das

Herz erleichtert, die Not kleiner usnd gering-er geworden. Die Sorgen
sind dahin.« Nein, Paulus weiß, wo Gebet von Gott gewirkt ist und

im Glauben auf Gottes Hilfe getan wird, da schafft Gott auch eine Tat.
Dsa findet eine solche Befreiung tatsächlich statt, zwar nicht durch den

Talismann ,,Gebet«, sondern durch Gottes Kraftwirkung
So steht des Paulus Gebetsleben vor uns. Staunend haben wir

hineingeschaut in seinen ganzen Reichtum. Aber je tief-er wir blickten,
um so mehr erkannten wir, daß da eigentlich nichts vom Menschen Ge-
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bautes und Getancs vor uns stand, sondern, daß Gott da gewirkt hat.
Und so kann denn unser Letztes nur ein Dank sein gegen den, der solches
in Menschen der Sünde wirkt, eine Bitte um gleiche Gnade nach seinem
lVillen und Wohlgefallen!

Die Fluchtvor öem Buch Dr. Philipp Krämer

Es wird heute allgemein darüber geklagt, daß das Lesen von

Büchern nicht mehr so allgemein sei wie vor einem Jahrzehnt. Die

Lesewut, so heißt es da, habe nicht abgenommen, dagegen fsei das Lese-
interesse vom Buch abgewandert zu anderen Quell-en, Man habe für
umfangreiche Werke weder Geld noch Zeit. Das Kurze gefalle, die

Novelle, die knappe wissenschaftliche Darstellung, die nur das Haupt-
sächliche enthalte. An die Stelle des Buches trete mehr Und mehr die

Zeitung und, wenn es hoch komme, die Zeitschrift, und unter den letzteren
erhalte die illustrierte den unbedingten Vorzug vor der nicht bebildertens.
Das Betrachten von Bild-ern sei ein nicht mehr zu besserndes Laster
geworden, das dem Menschen überhaupt jede Denkbarkeit abnehme, wenn

nur ganz knapp darunter stehe, was das Bild darstelle und wie der

Leser über das Dargestellte zu urteilen habe. Das Kisno hat die Menschen
des Denkens überhaupt entwöhnt. Man braucht nur noch zu gucken,
und dies wird einem so angenehm und mit soviel Kitzelung der Triebe

serviert, daß eine eigne Leistung nicht mehr vorhanden ist, sondern alles

zum Genuß wird.
Wir leben im Zeitalter der geistigen Konditorei. Jn solchen Bie-

hauptungesn steckt eine große Wahrheit. Sie decken eine Gefahrzone der

Verarmung usnd Erniedrigung der Menschengestalt auf, in der schon
allzuviele drinstehen, ohne eine Ahnung zu hab-en.

Dem stehen nun doch auch gewichtige Gegentatsachen zur Seite,
die wir nicht übersehen wollen. Die Leihbibliotheken sagen uns, daß
heute mehr Bücher entliehen werden als früher. Selsbst wenn man dabei

berücksichtigt,daß heute größere Leserschichten auf die Leihbibliotheken
angewiesen sind, weil sie Bücher nicht mehr im gleichen Maße kaufen

kinnemso bleibt doch noch ein erklerklicher lesender Teil von Menschen
u rig.

Die Verleger sagen uns, daß Romane leichter abzusetzen sind als

Novellen, die man lieber in Zeitungen liest, und wir haben in den letzten
Jahren geradezu sensationelle Auflagenhsöhenvon Romanen erlebt. Und

doch glaube ich, stimmt es mit der Behauptung, daß eine slucht vor

dem Buch eingesetzt hat. Das ist tief zu bedauern, denn es wird grei-
waltige nachteilige soligen haben und unsere allgemeine Verflachung-
beschleunigen. Auch in den Kreisen der CVJM soll eine Abwanderung
vom Buch stattfinden. Man entschulsdige das nicht immer nur mit der

wirtschaftlichen Lage. Was die Menschen besitzen zu müssen meinten,
das haben sie sich auch inoch immer zu verschaffen gewußt. Man denke

nur an den Schnapskonsum. Der Trinker weiß, wo er sparen kann,
um zu seinem Trunk zu kommen. Der Bücherfreund weiß auch heute
noch, wo er sparen kann, um zu seinem Buch zu kommen, wenn ein

wirklicher geistiger Hunger in ihm lebendig ist.
tVierden unsere Zeitschriften gelesen oder nuir gehalten? Das ist in

diesem Zusammenhang eine Gewissensfrage, von deren Beantwortung
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ein Stück unseres inneren Schicksals abhängt. Der Schrei nach der Be-

bilderung ist doch sehr laut. Masn durchblättert die Nummer nach ihren
Bildern und legt sie dann weg. Jch glaube, ses gäbe ein großes Vier-

wundern, wenn man einmal die wahrhaftige Statistik darüber bekäme
— man wird sie snie bekommen können! —, wieviele die Aufsätze der

,,Pflugschar« lesen. .

Jn einem Gespräch in einem CVIM, das die Veranlassung zu diesem
Aufsatz überhaupt war, wurde mir v·on Werktätigen gesagt, man sei
zu müde, um noch angestrengte Lesearbeit mit scharfem Denken leisten
zu können. Freunde, dahinter steckt viel faul-e Ausr-ed-e. Gebeichtet wurde

mir dann von einem Ehr-lichem daß er eine Zeit gehabt hab-e, wo er

bis tief in die Nacht hinein Kriminalromane geschmiökserthabe. Es mag

sein, daß da wenig-er Denkarbseit zu leisten ist, aber ist es nicht doch ein

ungeheurer Kraftaufwasnd, sich den Schlaf zu rauben, wo man doch so
sehr müde ist? Gerade Werktätige sollten auch etwas wissen von der

beruhigenden und erneuernden Kraft, die von einer Lektüre ausgeht,
die Anforderung-en ans Denken und Mitarbeiten stellt. Jede Lebens-

beschreibung der Selfmademäsnner gibt davon herrliches Zeugnis. Es-

braucht ja nicht gleich ein philosophisches lVerk von Kant oder Schopen-
hauer zu sein.

Jst vielleicht Kupischs prachtvolle »Geschichte der Christlichen Ver-
eine Juinger Männer«, die wir nun endlich haben, ein tVerk, das über

die Kraft ein-es Menschen geht, der einen Tag durchgearbeitet hat? Jm
Gegenteil, es wird Segen,-sreude und Stolz, Selbstprüfung und Dank
verbreiten und wird den begilückien,der beglückt fein will. Aber wie

steht es in Wirklichkeit um dies Buch? Masn nimmt es in die Hand und

erschrickt: Hu, ein Walz-er, wer hat dazu Zeit? Ausreden. Nekrvositätz
weil man, ganz zu unrecht, fürchtet, es werde einem etwas zugemutet an

Leseleistung Gehen wir doch wieder von der geistig-en Konditorei in den

gesünderen Bäcker-laden,unser geistig-er Mag-en wird sonst furchtbar
revoltieren.

Wir brauchen wieder Bücherleser, nicht Geschmäckler. Jean Paul
sagt einmal: Wenn Bücher auch nicht gut oder schlecht machen, besser
oder schlechter machen sie doch. Das UJort bleibt wahr.

Zeige mir, welche Bücher du liest, und ich will dir sagen, wer du bist.
Du hast einen Ph·otsoapparat,das Photographieren kostet dich außer-

dem fortlaufend etwas. Hast du auch Bücher?
Und wie steht es mit dem Buch der Bücher-, der Bibel? Jch fürchte.

die ·s-lucht vor dem Buch ist auch eine slucht vor der Bibel, oder kann
es sehr bald werden..Die wachsende oder abnehmende Lust an der Bibel
ist der beste Barometermesser unseres inneren Lebens.

Als der große englische R·omasnschriftsteller Walter Scott zum
Sterben kam, bat er: Bring me the book! Bringt mir das Buch! Und
er meinte natürlich die Bibel damit. Nicht die Bücher tun uns letzten
Endes not, sondern das Buch.

Auf unseren Freizeiten, daheim in der Stube, in der Bahn werd-e

wieder die Bibel unsere Lektüre. Unser Gebet laute: Serr, lehre uns lesen.
Vor der Müdigkeit schützt uns nicht die Flucht vor den Büchern,

sondern die slucht in die Bücher. Und wer ganz am Ende ist, den rettet

nur die slucht iin das Buch.

78



Zu D. Dr. HermannMenge’sdo. Geburtstag Gkstgskngzri
Als am 7. sebruar dieses Jahres der greife D. Dr. Menge in Goslar

seinen go. Geburtstag feierte, so war es ohne Zweifel eine seier des

innigsten und zugleich demütigsten Dankes. Jst er doch einer der glück-
lichen Menschen, die auf den Gang ihres Lebens mit der freudigen Zu-
versicht zurückblicken,daß sein ganzer Verlauf nach göttlichem Plan sich
gestaltet hat.

Als der junge Philologe nach vollendetem Studium an der Uni-
versität Göttingen im Jahr x864 feine Laufbahn als Gymnasiallehresr
begann, konnte es scheinen, als ob seine Bestimmung ausschließlich
darin läge, der ihm anvertrauten Jugend zu gediegener Ausbildung in

den alten Sprachen und zugleich zu einer tüchtigen Gesinnung zu ver-

helfen, und nebenbei noch durch Veröffentlichung wertvoller Lehrbücher
den Unterricht in der klassischen Philologie in danke«nswerter Weise zu

fördern. Ich erinnere mich noch sehr wohl meiner ersten Bekanntschaft
mit dem Namen Menge. Es war ein dick-es Buch über lateinische Stilistik,
das mir diese Bekanntschaft vermittelte. lVir haben im Seminar eine

Fülle von Kenntnissen daraus geschöpft, und es hat mir den Eindruck

hinterlassen, daß der Verfasser ein sehr gelehrter Mann und zugleich ein

Meister der Didaktik sein müsse. Jn der Tat ist der Name Menge zu-

nächst durch eine Reihe solcher Veröffentlichung-en bekannt geworden.
Aber darin sollte sich nun eben sein Dienst für die Allgemeinheit

nicht erschöpfen.Vielmehr ist es ganz merkwürdig, wie er im Lauf der

Jahre zu dem Hauptwerk seines Lebens, der Menge’schenBibelüb-er-
setzt-vg, vorbereitet und geleitet worden ist. Das erste, was Vorbe-

dingung für einen Bibelübersetzer sein muß, die Gewöhnung an pein-
lichste Sorgfalt in der Erforschung des Textes mit Benützung aller
ZUgänglichenHilfsmittel, war ihm schon durch sein Studium und die

beständigephilologische Arbeit in seinem Beruf in sleisch und Blut

übergegangen Außerdem aber war er dann auch noch ganz ohne fein
Zutun dazu veranlaßt worden, den Unterricht in Sebräisch an den

Oberklassen des Gymnafiums zu erteilen, wodurch er mit diefer Sprache
aufs gründlichste vertraut wurde. Und endlich hat ihn Gott auch dazu
geführt, daß seine kirchliche Gesinnung, die er von Hause mitbrachte,
sich vertiefte zu einem herzlichen Verlangen, so in die Kenntnis des

göttlichen Wortes einzudringen, daß er persönlich sich üsber sein Ver-

hältnis zu Gott klar und seiner Gotteskindschaft gewiß werden möchte.
Er selbst erzählt darüber, daß er (was allerdings für einen kirchlich ge-
finnten Philologen merkwürdig ist) bis zu seinem 60. Lebensjahr nie

im griechischen Neuen Testament gelesen habe, daß ihn dann aber bei

der Ausarbeitung voin Morgenandachten für die Schule mit einemmal

der Gedanke gepackt halbe, daß es doch eigentlich eine Schande für ihn
sei, mit diesem Buch nicht näher bekannt zu sein. Das gab ihm den

Anstoß, sich snun aufs intensivste mit dem Studium des Neuen Testa-
ments zu befassen. Die srucht dies-er Arbeit, der er sich nach sein-er Pen-
sionierung im Jahr xgoo immer ausschließlicher zuwandte, war eine

Übersetzung des Neue-n Testaments, die zunächst isn einem Prachtband
erschien, asber merkwürdigerweisenur einen ganz geringen Absatz fand.
Das hat aber den für sei-neÜbersetzertätigkeitbegeisterten Mann so wenig
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entmutigt, daß er, einer inneren Eingebung folgend, vielmehr den Ent-

schluß faßt-e,nunmehr »auch das Alte Testament ins Deutsche zu über-

tragen, um dem deutschen Volk die ganze Bibel in neuer Übersetzung
darzubieten. Allerdings konnte er sich damals noch durchaus nicht vor-

stellen, wie er für sein Werk einen Vserlsegerfinden sollte, und als nach
zwölfjährigier mühevollster Arbeit die Übersetzungfertig war, verschloß
er sie zunächst in seinem Schreibtisch. Aber er war gutes Muts und

wartete geduldig, bis Gott ihm den Weg zeigen würde, auf dem sein
Buch ans Licht der Offesntlichkeit kommen sollte. Und Gott hat ihm den

Weg bereitet. Es ist ganz seltsam zugegangen, wie das Manuskript
durch eine merkwürdige Verkettusng der Umstände in den Besitz der
Württ. Bibelanstalt gelangte und wie diese nach anfänglichem Zögern
zu dem Entschluß kam, es zu ver-öffentlichen. Und nun sind seit dem

Jahr xgzo schon über xoo ooo Exemplare der Menge-Bibel ins Volk

hinausgegangen, und noch immer ist die Nachfrage nach ihr unver-

mindert geblieben. Wie hoch Menges Arbeit auch von wissenschaftlicher
Seite gewertet wird, beweist die Verleihung der theologischen Doktor-
würde durch die thesologische Fakultät in Müsnster in Westfalen an

ihn. Noch wichtiger asber ist es, daß tatsächlich das Buch schon un-

zähligen Bibelliesern zu reichem Segen hat werden dürfen. Das ist das

schönste Geburtstagsgeschenk für den Neunzigjähriigen,der noch immer

ät:ggistigerFrische beständig um die Verbesserung seines Werkes sich
mü t.

Als ich ihn vorigen Herbst in Goslar besuchte, durfte ich mich zu
meiner großen Freude davon überzeugen, daß er trotz seines hohen
Alters noch merkwürdig rüstig und voll jugendlicher Begeisterung an

der Arbeit ist. Er hat sich einen fröhlichen Humor bewahrt, und in

seinem ganzen Wesen liegt etwas Sonniges und Zuversichtliches, das

feinen Grund in der festen Überzeugunghat, Gott habe ihn zum heiligen
Dienst fürs deutsche Volk berufe-n und sein-en Lebensgang daraufhin
angelegt, daß er für dieses sein letztes großes Werk nicht nur äußerlich,
sondern auch innerlich tüchtig werden durfte. Darum ist es nichts als
reine dankbare Freude, mit der er auf die 90 Jahre lseines Lebens

zurückblickt. Möge ihm diese Frische und Freude ungetrübt erhalten
bleiben bis an sein Lebensende, und täglich das Wort an ihm in Er-

füllung gehen: »Es soll aber der Ackerm-ann, der den Acker baut, der

Früchte am ersten genießen« (2. Tim. z, b).

Dienstaussen Arbeitslosen
Herzliche Einladung

zum Eichenkreuz-Lehrgang für arbeitslose Jugendliche
vom 7.—zx. April xgzx im Erholungsheim Dassel, Kreis Einbeck.

Für den ganzen Lehrgang werden für Unterbringung, Verpflegung und Schulgeld
M k. Z o.—« erhoben. —

Anträge aus teilweise oder ganze Ermäßigung der Kosten, die vom

Vereinsvorstand befürworret sind, sind mit der Meldung emzur—eichen.Niemand bleibe
der cKosten wegen zu Hause.

Die Meldungen sind bis zum zö. März xgzg unter gleichzeitiger Einsendung der

Einschreibegebühr von Mk. z.— an die Reichsleitung der Evangelischen Jungmänner-
bünde Deutschlands, Kassel-Wilhelmshöhe, (Postscheckkonto Frankfurt a. M. 35 896)
zu richten.

80



Bächerecke
«

Athanasius kommt in die Großstadt oder die Tiergrube; von

Cosmus Flam, Bergstadtverlag Wilh. Gottl. Korn," Breslau. Preis d.— Mk.
Ein schlesischer Dichter,. Cosmus stam, zeigt in diesem Buche, wie unsere Zeit,

wenn sie nicht Zeitende werden will. ein neues Menschentum und Christentum braucht.
Jn gewaltigen Bildern wird die innere säulnis unserer Zivilisation, die see-
lische.Not dkk Großstadtmenschengezeigt. Es werden die großen Worte vom Fort-
schritt, von dkk Menschheit als das, was sie sind, dargestellt, als Phrasen. Die Groß-

stadt wird dem Verfasser zur Tiergrube, in der die Bedingungen für das Menschsein
und für ernstes Christentum fehlen und die am Ende untergehen muß. Anathasius,
dkk Hde dkk Dichtung, weist in dem Buche der Jugend den Weg ins sreie. Er kam

nach der Großstadt, zu schen, wie seine Brüder, die Menschen in der großen Stadt

leben. Man wird dieses Buch als Christ mit tiefem Eindruck lesen. Es ist mit großem
Ernst und mächtiger Sprache geschrieben und hat dem Großstadtmenschen sehr viel

zu sagen.
Putanm, David Binne7: »David geht auf Reisen«. Was Jungens er-

zählen, Bd. 4. Mit photographischen Jllustrationen und Zeichnungen von Jsabel
Coopcr, Don Dickerman, Dwight skanklin und Ernest B. Schoedsack. Its S. to.

Leinen sr. 0.——,M. 4.so. Orell süßli Verlag, Zürich und Leipzig.
Ganz hervorragende Jungenbiicherl Gewiß echt amerikanisch; aber man kennt

unsere deutschen Jungen schlecht; wenn man nicht glaubt, daß sie mit Freuden nach einer

solche-n ,,romantischen«Lektüre greifen! - n.

Ein Konsirmationsgejöhenkist

Das groBe Fernweh
Von Willy stoeltzner

soeben ersinnen die F. Aufl. Verbilligter Preis RM -«.7F.

Der deutscheCVJM
von Karl Kupisch

Die Geschichteder deutschenCVJM
Preis RM. 5;—

Junge-: Kaufmann (22 Jahr-ej-
techn.-prakt. Kenntnisfe aus der Metall-

, Junger Gla"sergehilfe
industrie sind vorhanden, sucht Beschäf-
tigung. Bewandert in Buchhaltung, Lohn-
wesen, Versand, Eins und Verkauf. vtslns
gebote unter L. L. 100 an die Expedction

der Pflugschak.

Mitarbeiter im Jungvolk des CVJM,
fucht Stellung. Gute Zeugnissevorhanden.
Angebote an den CVJM Han"nooer,«Lim-

burgstraßeZ.

as- Oeselnsdsubnssgg s. Okedfultr.
Bisses-e-squisan as ele- Istsirussestes sahst-if nnd weis-me

«

selte- Jsstrusmtt Ists-d IMI

Aug. Clemens Glier
PosssnewMasussttur Makknkllkikwen Nr. 105 Sachsen

Seit nahest- 50 Jahren hervorragende Spqlalität

FeinsteMessi sgblasinstrumente f. kirchl.Posaunen-höre
Ilssdeliney kosten, Cecina-es, Treu-el-, IM- in W

Transqu seht-. W fiel-

.-



Feine Geschenke zu

Konfirmation und Ostern Sind

lm Befonderen weifen wir hin auf das lciirzlidi erjöhienene
Notenbuch fiir Männer-there Diefes Buch stellt Aufgaben, an

deren Lofung wir uns alle, Joweit wir in unferen cho·ren mit-

arbeiten, beteiligen miiJIem

Neue Satze fur Mannerchor
Herausgegeben v. Gottfried Grote. Lwd. RM 2.80. Partiepreife
Der Dirigent eines Vereins Eireibtr
Das Bestreben, das der Herausgabe des Bad-es zugrunde liegt,
begriijie ich fehr und wiirde mid1 uon Herzen freuen, wenn

Jich die polyphone Fingweife durchfetzen wiirde. ln meinem

schiilerchor, aud1 in dem Ma«nnerd-or unferes Vereins habe

idi bereits auBerordentlich befriedigende Verfuche in diesem
Finne gemacht.

Die Notenausgabe von Freude die Fülle
haben wir im Preis bedeutend herabgejetzt, von RM 10.— auf
RM 6.— in Ganzleinen gebunden.

Vereinen möchten wir damit Gelegenheit

Ä geben zur Änjöhajfungu die alten zerars

beiteien Exemplare durch neue zu ersetzen.

Textausgabe von Freude die Fülle
mit Anhang Fahrt und Rast. Kart. RM l·.50, led. RM 2.—,
Lwd. RM 2.40.

Jungso·har-Liederbuoh
Kart. RM -.80. Kaki-. RM. l·—.

Fahrt und Rast
Noten lcart. RM —.60, Noten geh. RM —..50,Textgeh RM —.JF

Zu beziehen durch die

Wirtschaftsstelle des Reichsverbandes

Wuppertal-Barmen, Allee 191


